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Sibylle Berg
ausgezeichnet
KASSEL Die Schriftstelle-
rin Sibylle Berg (Foto, 56)
ist am Sams-
tagabend in
Kassel mit
dem „Kasse-
ler Literatur-
preis für gro-
tesken Hu-
mor“ ausgezeichnet wor-
den. Sie erhalte den mit
10000EurodotiertenPreis
der Stiftung Brückner-
Kühner und der Stadt Kas-
sel für den „grotesk-komi-
schen und aufklärerischen
Katastrophenschutz“ ihrer
Romane, Theaterstücke
und Kolumnen, sagte der
Kurator der Stiftung,
FriedrichW. Block. Bergs
Texte seien „Meisterwerke
der aufklärerischen Gro-
teske“. Die Schauspielerin
Katja Riemann würdigte in
ihrerLaudatiodiePreisträ-
gerin als eine bewunderns-
wert gelassene Person. Sie
verstehe eswie keine ande-
re, tiefschürfend, ergrei-
fend und zielsicherHumor
in Poesie zu fassen. epd

Von Sabine Christiani

RENDSBURG Pensionierte
Grundschullehrerin trifft
langzeitarbeitslosen Kondi-
tor. Der schleicht sich in das
Herz der gottesfürchtigen
Witwe, die ihm ihreLiebeund
ihr Vertrauen schenkt. Ob-
wohlAnitasichbaldbittervon
dem um viele Jahre jüngeren
Mann getäuscht sieht, vergibt
sie ihm.Dennsieglaubtandas
Gute im Menschen und Hudi
zeigt echte Reue.
Christoph Nußbaumeders

gesellschaftskritisches
Schauspiel „Mutter Kramers
Fahrt zur Gnade“ steht in der
Tradition eines Ödön von
Horváth oder Franz Xaver
Kroetz, die Stücke des 40-Jäh-
rigen gelten als modernes

Volkstheater. In einer schnör-
kellosen, gut verständlichen
Sprache werden Probleme
des Hier und Heute verhan-
delt vonMenschen, die einem
jederzeit auf der Straße be-
gegnen könnten.
Mit der gut situierten Anita

und dem von denMühlen des
Jobcenters zermürbten Hudi
begegnen sich zwei Welten,
die sich durch eine persönli-
che Beziehung unverhofft an-
nähern. Im Laufe des Spiels
gerät Anitas Weltbild, das sie
wie ein Bollwerk vor sich her
trägt, aus den Fugen. Letzte-
res führtMartin Pfaff im Lan-
destheater ganz handfest vor
Augen: Ines Alda (Bühne und
Kostüme) hat dem Regisseur
als einziges Requisit eine rie-
sige Kugel auf die Bühne ge-

stellt, deren Außenhaut un-
durchdringlich schimmert
wiemassive Bronze. Als Anita
sichderTäuschungdurchden
Mann bewusst wird, dem sie
ihre geheimsten Gedanken
und Sorgen anvertraut hat,
greift sie zum Baseballschlä-
ger. Begleitet von einem
Schrei, der ihrer ganzen Em-
pörung Luft macht, reißt un-
ter ihremSchlag die Kugel ein
– die scheinbar so kompakte
Schale besteht aus hauchdün-
nem Papier. So leicht können
Weltbilder platzen. Die kurze
Szene gehört zu den ein-
drucksvollen Momenten der
Inszenierung, die am Sonn-
abend vom Premierenpubli-
kum im nicht ausverkauften
Rendsburger Theater mit viel
Applausbedachtwurde. In ih-

rer beherrschten, hermeti-
schen Haltung ist Ingeborg
Losch als Anita ganzPrototyp

der Lehrerin. Mit vor der
Brust verschränkten Armen
fast unnahbar, bleibt sie im
Gespräch mit anderen meist
auf Distanz. Kühl ist ihr Ver-
hältnis zu Rentner Kurt
(überzeichnet in seiner ver-
drucksten Umständlichkeit:
Uwe Kramer), abwartend be-
gegnet sie ihrer berechnen-
den Tochter (wohltuend dif-
ferenziert: Karin Winkler).
Ausgerechnet jenen gegen-
über, die sie hintergehen wol-
len,öffnetsiesich.Zugewandt
und weich ist ihre Körper-
sprache im Dialog mit der
Putzfrau (Beatrice Boca),
zärtlich-kokett ihr Umgang
mit Hudi, der sich anfangs
schüchtern wie ein verliebter
Teenager aufführt. Simon
Keel präsentiert den durchs

gesellschaftliche Raster gefal-
lenen „Loser“ als jähzorni-
gen, unbeherrschten Typen –
permanent unterDruck. Stot-
ternd und haspelnd im Um-
gang mit der Witwe, deuten
sich seine weniger tugendrei-
chen Absichten durch einen
rastlosen, unsteten Blick an,
den er immer dann suchend
umher schickt, wenn dieWit-
we den Raum verlassen hat.
Anrührend ist eine Mo-

mentaufnahme, die beide in
stummer Umarmung zeigt,
während auf der Kugel Hun-
derte winzige Lichtpunkte
leuchten. Doch stille Szenen
wie diese sind selten in Pfaffs
Inszenierung, die Dramatik
meist mit Lautstärke gleich-
setzt. Für Zwischentöne
bleibt da leider wenig Raum.

Premiere in Rendsburg: Inge-
borg Losch als „Anita“ und Uwe
Kramer als „Kurt“. FOTO: MATZEN

MONDSEEDerdeutsch-ös-
terreichische Dirigent und
KomponistMichael Gie-
len (Foto) ist
tot. Er starb
im Alter von
91 Jahren in
seinemHaus
inMondsee
inÖsterreich,
wie seine Familie dem öf-
fentlich-rechtlichen SWR
amWochenendemitteilte.
Gielen gehörtemit seinem
umfangreichen Repertoire
von Bach bis zurModerne,
von sinfonischer Literatur
bis zurOper, zu denwichti-
gen Dirigenten der Gegen-
wart.ZehnJahre langwarer
Generalmusikdirektor der
FrankfurterOper, anschlie-
ßend leitete er von 1986 bis
1999 das Sinfonieorchester
des SWR. dpa

Die Geschichte einer zerrütteten Familie: Premiere der Bernstein-Oper „A Quiet Place“ in Lübeck

Von Karin Lubowski

LÜBECK Achtung, Familie!
Das Konstrukt aus Paaren,
Erzeugern und Nachkom-
men ist so fragil wie explosiv
und ein immergrünes Objekt
im Laboratorium der Kunst.
LeonardBernsteinnahmsich
seiner zum Beispiel in der
Oper „A Quiet Place“ an. Die
hat Effi Méndez jetzt für Lü-
beck inszeniert – und zeigt,
wieeineklugeRegiearbeit ein
problematisches Werk zum
Strahlen bringen kann.
„Selten aufgeführt“ ist ein

Attribut, das manchmal Le-
ckerbissen verspricht. Bei „A
Quiet Place“ weiß man nicht
so recht. Die Kompositionen
sind, ganz Bernstein, überra-
schend, inspirierend, aufrei-
bend. Geschichten zerrütte-
ter Familien dagegenwurden

andernorts und vor allem in
anderen Sujets schon besser
erzählt als vom Librettisten
Stephen Wadsworth. Über-
haupt ist dieses Werk nicht
leicht verdaulich. Noch eine
Oper, eine amerikanische zu-
mal, hatte Bernstein unbe-
dingt hinterlassen wollen.

Der Funke
zündet spät

Doch deren Uraufführung,
quasi eine Fortsetzung sei-
nes musikalischen Ehedra-
mas „Trouble in Tahiti“ von
1952, fiel 1983 krachend
durch. Auch Bernsteins
Überarbeitung konnte 1987
nicht begeistern. Erst als
GarthEdwinSunderland, an-
geregt vom Bernstein-Schü-
ler Kent Nagano, eine erst
2013 uraufgeführte Kam-
merfassung schuf, zündete

ein Funke beim Publikum.
Dies gelingt auch in Lü-

beck.DerVorhangöffnet sich
und gibt im ersten Akt den
Blick frei auf eine Beerdi-
gungsgesellschaft, die sich
um einen Sarg versammelt
hat. Dinah ist bei einem Ver-
kehrsunfall (ein Suizid, wie
man später erfährt) ums Le-
ben gekommen. Zurück blei-
ben einEhemann (HuubCla-
essens),mitdemsiedie Jahre
in Streit undÖdnis verbracht
hat, Tochter und Sohn (Ev-
morfia Metaxaki, Johan
HyunbongChoi),diedemFa-
milienlebenvor Jahrenschon
entflohen sind, und Schwie-
gersohn Francois (Christof-
fer Diffey), der sowohl mit
Schwester als auch mit dem
schwulen Bruder in Lust und
Leid verbandelt ist. Es
kommt, wie es kommen

muss: Man fremdelt, nähert
sich, rutscht auf Erwartun-
gen aus, nähert sich wieder.
Am Ende flackert Hoffnung
auf ein Miteinander.

Publikum spendet
begeistert Beifall

Unter der musikalischen
Leitung Manfred Hermann
Lehners ersteht sowohl die
Leidenschaft eines großen
Komponisten wie auch die
für einen großen Komponis-
ten und dies mit feinem Ge-
spür für Tempi und Laut-
stärken. Das Bühnenperso-
nal ist mit Freude und Ver-
mögen bei der Sache, aber es
ist insbesondere die Aus-
stattung (Bühne: Stefan
Heinrichs, Kostüme: Ilona
Holdorf-Schimanke), die
dem handlungsarmen Ge-
schehen Pfeffer gibt. Aus

dem unoriginellen Plot ar-
beitet sich im Laufe der drei
Akte die Bühnenarchitektur
wie Bilderbuchbilder her-
vor. Es beginnt ironisch un-
ter einemHimmel voller Ro-
sen, schraubt sich nach der
Pause mit einem dreige-
schossigen Haus in Schräg-
lage zum visuellen Höhe-
punkt und endet in einem –
Achtung, Symbol! – einst
von Dinah bewirtschafteten
Garten, in dem sich nun die
Restfamilie abarbeitet.
Mit zwei Stunden (Pause

inklusive) erlebt man einen
dem Inhalt angemessen kur-
zen Opernabend. Das Pre-
mierenpublikum spendete
begeistert Beifall.

Nächste Aufführung: Do., 14. März,
19.30 Uhr. Theater Lübeck (Großes
Haus), Beckergrube16. Theaterkas-
se: 0451 399 600.

Man fremdelt,nähert sich, rutscht auf Erwartungenaus, nähert sichwieder: Familienwirrungenbestimmen„AQuitePlace“–alles beginntmit einerBeerdigung. FOTO: OLAF MALZAHN

Nachr ichten

Ein Weltbild gerät aus den Fugen: Mutter Kramers Fahrt zur Gnade

Trauer um
Dirigent Gielen

Lust und Leid


